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Vorwort der Herausgeber

Israel, der Libanon und der  
globale Antisemitismus

Nach der Erstübersetzung von Léon Poliakovs Vom Antizionis-
mus zum Antisemitismus, die 1992 bei ça ira erschienen ist, liegt 
nun – 30 Jahre später – mit Von Moskau nach Beirut endlich 
auch seine zweite politische Intervention auf Deutsch vor. Ent-
standen sind beide Schriften anlässlich eines gesellschaftlichen 
Stimmungswandels, der zu einer immer offeneren und aggres-
siveren Agitation gegen Israel führte. Beide Essays arbeiten 
heraus, wie sich die voreingenommene Ablehnung des Juden-
staats als neue Ausdrucksform des Antisemitismus etabliert.

Léon Poliakov, ein in Sankt Petersburg geborener Jude, der 
sich bis dahin vor allem einen Namen als autodidaktischer His-
toriker der Shoah, der Geschichte des Antisemitismus sowie als 
Verfasser zahlreicher Schriften über jüdische Geschichte ge-
macht hatte, verfolgt somit nicht nur die geschichtlichen und 
ideologischen Traditionen des christlichen und völkischen An-
tisemitismus, sondern analysiert auch die neueren Formen die-
ser destruktiven ›Leidenschaft‹, die in ihrer althergebrachten 
Form infolge der Shoah als anstößig galt. Vermutlich, weil er 
jedwedem dogmatischen Denken in politischen Lagern skep-
tisch gegenüberstand, war es ihm bereits früh möglich, den 
linken, arabischen und islamischen Antisemitismus öffentlich 
zu kritisierten.

In Vom Antizionismus zum Antisemitismus, einem Essay, der 
1967 / 1968 nach dem Sechstagekrieg verfasst wurde, hatte er be-
reits kritisiert, wie sich – zumal in der Studentenbewegung – 
Judenhass im Antizionismus niederschlägt. Die vorliegende 
Schrift, die 1982 / 1983 unmittelbar nach dem Libanonkrieg ver-
fasst wurde, stellt eine Weiterführung der Analyse des ›zeitge-
mäßen‹ Antisemitismus vor dem Hintergrund politischer und 
geschichtlicher Veränderungen dar. Poliakov, der nach eigener 
Aussage »den Holocaust persönlich nahm«, geht in seiner Kri-
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tik insbesondere auf die wesentliche Rolle sowjetisch-stalinis-
tischer Desinformation ein, die innerhalb der antisemitischen 
Propaganda der arabischen Welt immer mehr an Einfluss ge-
wann. Diese vermeintlich antikolonialistische, ideologische 
Querfront, die heute, mehr als 30 Jahre nach dem Zusammen-
bruch der Sowjetunion, weitgehend in Vergessenheit geraten 
ist, west in der Tradition des heutigen linken und arabischen 
Antisemitismus fort und findet gegenwärtig in postkolonialis-
tischen ›Diskursen‹ zwischen (legalistischem) Islamismus und 
(akademischer) BDS-Cancel-Culture ihren Ausdruck.

Anfang der 1980er Jahre schlugen sich diese ideologischen 
Allianzen insbesondere in einem Trend zur antizionistischen 
Enttabuisierung des Antisemitismus nieder. So lieferte der 
Libanonkrieg 1982 den Anlass dafür, Israel einseitig und voll-
umfänglich für eine militärische Eskalation im Nahen Osten 
verantwortlich zu machen. Von großen Teilen der westlichen, 
arabischen und ›realsozialistischen‹ Presse wurde das Vorgehen 
der israelischen Armee dabei nicht nur verurteilt, sondern mit 
dem Vernichtungskrieg der Wehrmacht und der SS verglichen. 
Die Soldaten der Armee des Judenstaats wurden zu Nazis stili-
siert, das (kurz zuvor entstandene) ›palästinensische Volk‹ mit 
den Opfern des Holocaust identifiziert und jene, die sich der 
Palestine Liberation Organization (PLO) anschlossen, zu Erben 
der Warschauer Ghettokämpfer ikonisiert. In Westbeirut, so 
hieß es, seien die ehemaligen Opfer die neuen Täter, die Paläs-
tinenser die neuen Juden geworden.

Die gewaltsame Vorgeschichte des Libanonkriegs, die am 
6. Juni 1982 dazu führte, dass Israel mit Luftangriffen auf pa-
lästinensische und syrische Stellungen im Libanon begann 
und mit etwa 80 000 Soldaten einmarschierte, wurde dabei 
tunlichst außer Acht gelassen. Die vielfältigen Angriffe der 
PLO, die aus dem Libanon den Norden Israels attackierte, 
blieben in der öffentlichen Debatte ebenso unberücksich-
tigt, wie die syrische Teilbesetzung des Libanon, die mit ei-
ner intensiven Einflussnahme des autoritären Baath-Regimes 
einherging. Fakten, die sich der antizionistischen Berichter-
stattung nicht fügen wollten, spielten keine oder nur eine 
marginale Rolle.



Israel, der Libanon und der globale Antisemitismus 9

Die Dämonisierung Israels durch die Sowjetunion verband 
sich mit einer antisemitischen Propaganda im arabischen 
Raum, die durch altgediente Nationalsozialisten ausgestaltet 
wurde, welche innerhalb der arabischen Welt Zuflucht ge-
funden hatten. Die alte Kollaboration von Nazis und musli-
mischen Arabern und die fortbestehende Implementierung 
nationalsozialistischer Propaganda in der islamischen Welt 
wurde von der Neuen Linken des Westens ebenso ignoriert wie 
innerhalb der Warschauer Paktstaaten und der ›blockfreien‹ 
Länder. Auch Christen – ob dem alten Klerus oder einer wie 
auch immer gearteten ›Befreiungstheologie‹ angehörig – grif-
fen das neue Propagandainstrumentarium des Antizionismus 
auf, um gegen Juden zu hetzen. Innerhalb der UNO schlug sich 
der antisemitische Konsens bereits 1975 in der Gleichsetzung 
von Zionismus mit Rassismus durch die Resolution 3379 nie-
der.1 Der kleine, nach westlichem Vorbild errichtete Staat Israel 
wurde so zum »Juden unter den Staaten« (Poliakov).

»Frieden für Galiläa«: Zur Vorgeschichte der israelischen  
Militärintervention im Libanon

Poliakovs Essay über die Desinformation erschien in einer Phase 
des Kalten Kriegs, in der die USA unter Präsident Ronald 
Reagan im Begriff waren, den sogenannten Ostblock ökono-
misch und militärisch endgültig abzuhängen.

Vorausgegangen waren zahlreiche politische Umbrüche 
im nordafrikanischen und arabischen Raum. Insbesondere 
der Zusammenbruch des Schah-Regimes in Persien, das mit 
den USA verbündet war, und die Inthronisierung der Mullahs 
im Zuge der sogenannten Iranischen Revolution 1979 hatten 
den Nahen Osten in Aufruhr versetzt.2 Mit dem Chomeini-
Regime betrat ein politischer Akteur die Weltbühne, dessen 
eschatologischer Antisemitismus angesichts des Strebens nach 

1	 Siehe Alex Feuerherdt / Florian Markl: Vereinte Nationen gegen Israel. Wie die 
UNO den jüdischen Staat delegitimiert. Berlin 2018, S. 175 – 187.

2	 Siehe Gilles Kepel: Chaos. Die Krisen in Nordafrika und im Nahen Osten ver-
stehen. München 2019, S. 39 – 48.
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Atomwaffen inzwischen eine der größten Gefahren für Israels 
Existenz darstellt. Aber auch unmittelbare Angriffe mit kon-
ventionellen Waffen und Terroranschläge durch die vom Iran 
militärisch und ideologisch ausgestattete Hisbollah bedrohen 
Israel, vor allem vom Libanon aus.

Seit 1980 tobte zudem der Krieg zwischen dem sunnitischen 
Irak und dem schiitischen Iran um die Vorherrschaft in der 
Golfregion. Währenddessen versetzten libysche Terroristen 
Nordafrika in einen Ausnahmezustand. Präsident Muammar 
al-Gaddafi wandte sich zunehmend von der Idee des ›Panara-
bismus‹ ab, um mittels einer ›panafrikanischen‹ Ideologie seine 
expansionistischen Ambitionen im Tschad zu rechtfertigen.

Ägypten, das unter Präsident Gamal Abdel Nasser bis 1967 
zur uneingeschränkten arabischen Führungsmacht geworden 
war, hatte seine im Sechstagekrieg verlorene Reputation durch 
die anfänglichen Erfolge im Jom-Kippur-Krieg 1973 wiederher-
gestellt. Damals gelang es der ägyptischen Armee, einen gro-
ßen Gebietsabschnitt östlich des Suezkanals zu erobern und zu 
verteidigen, wobei sie den Israel Defense Forces (IDF) teils her-
be Verluste zufügte. Obwohl die arabischen Armeen letztlich 
den israelischen Streitkräften unterlagen und etwa 15 000 Tote 
zu verzeichnen hatten, wurde der Krieg den Ägyptern als Sieg 
präsentiert, den der damalige Präsident Anwar as-Sadat fortan 
alljährlich mit einer Militärparade feiern sollte. Gleichzeitig 
beendete das Land die Partnerschaft mit der Sowjetunion und 
näherte sich den USA an. Sadat, der zuvor eine Re-Islamisie-
rung der ägyptischen Gesellschaft befördert hatte, wagte im 
Zuge dessen einen historischen Schritt, den zuvor niemand 
für möglich gehalten hatte: er unterzeichnete 1979 in Camp 
David einen Friedensvertrag mit Israel. Er zahlte dafür einen 
hohen Preis, als er 1981 bei einer Militärparade zur Feier des 
Jom-Kippur-Kriegs von Islamisten ermordet wurde. Einst von 
Sadat gefördert, hatten diese inzwischen das Militär unterwan-
dert. Ägypten war als politischer Entscheidungsträger im Na-
hen Osten infolgedessen gelähmt, da die Machtkämpfe zwi-
schen dem neuen Präsidenten Husni Mubarak (1928 – 2020) 
und den politisch gestärkten Islamisten die außenpolitische 
Einflussnahme zweitrangig machten.




